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Die Eingliederung der Österreichischen 
Montanindustrie in die deutsche Kriegsrüstung: 
Die Alpine Montan 1938-1945 

Die ausreichende Produktion des Rohstoffes Stahl war 

während des Zweiten Weltkrieges eine zentrale Aufgabe 

aller kriegführenden Staaten. Insbesondere galt dies für 

das Deutsche Reich, das nur mit einem Fünftel der verfüg­

baren Gesamtrohstahlproduktion der späteren Alliierten 

den Krieg begonnen hatte. Die kräftige Steigerung der 

deutschen Eisenerzproduktion gehörte daher zu den 

Hauptpunkten des deutschen Vierjahresplans, der -

nach Möglichkeit - langfristig auch die Nutzbarma­

chung ausländischer Roherzkapazitäten vorsah. 

Im Jahre des 100jährigen Bestehens der Österreichisch­

Aipine Montangesellschaft (ÖAMG) versucht daher der 

vorliegende Aufsatz *, die Zeit zu behandeln, in der der 

" alte " Österreichische Konzern den Reichswerken " Her­

mann Göring" eingegliedert wurde, als eine der wichtig­

sten Maßnahmen, die Stahlproduktion des Deutschen 

Reiches zu sichern. Er betrachtet vor allem die politi­

schen, wirtschaftlichen und auch sozialen Maßnahmen, 

die zur Eingliederung des größten Österreichischen Be­

triebes in die Reichswerke führten und aus ihr resultier­

ten. Die Darstellung der innenpolitischen Szenerie in 

Österreich und der Eingliederung der ÖAMG in den deut­

schen Vierjahresplan noch vor dem "Anschluß" Öster­

reichs an das Deutsche Reich sollen als Erklärungshilfe 

dienen - sowohl für die Methode der betrieblichen Ein­

und Unterordnung als auch für die politische Ausrichtung 

der Konzern-Belegschaften. Dabei wird auch auf die so­

zialen Verbesserungen eingegangen, die man seit 1937, 

besonders aber ab 1938, für die Beschäftigten der Werke 

in Angriff genommen hatte. 

Hitler hatte Göring beauftragt, einen Streit zwischen Wirt­

schaftminister Hjalmar Schacht und Ernährungsminister 

Walter Darre zu schlichten, der bedeutende Devisen fü r 

Nahrungsmittelimporte gefordert hatte, die Schacht zu 

geben nicht bereit war 1. Nachdem Göring jedoch- mit 

Sondervollmachten ausgestattet- das Heft in die Hand 

bekommen hatte, zog er sich nicht wieder zurück . Schon 

1936 wurde er Devisen- und Rohstoffkommissar sowie 

Beauftragter des Vierjahresplans. Damit mußte der aner­

kannte Finanzfachmann Schacht einem wirtschaftspoliti­

schen Laien weichen. 

Die Rohstoffabhängigkeit Deutschlands einerseits und 

d ie Unmöglichkeit einerweiteren Rohstoffzufuhr, bedingt 

durch die schlechte Devisen Iage, andererseits ließen Hit­

ler im Sommer 1936 rasch handeln 2. Mit Hilfe eines Vier­

jahresplans sollte unverzüglich und " ohne Rücksicht auf 

Kosten" die Selbstversorgung sichergestellt werden. ln 

einer geheimen Denkschrift legte Hitler im August 1936 

auf dem Obersalzberg die Marschroute klar fest: " Ich 

stelle damit folgende Aufgabe: 1. Die deutsche Armee 

muß in vier Jahren einsatzfähig sein . 2. Die deutsche Wirt­

schaft muß in vier Jahren kriegsfähig sein"3. 

Ein besonderer Stellenwert kam dabei der kräftigen Stei­

gerung der Eisen- und Stahlproduktion zu , die Eisenerz­

produktion betrug in Deutschland 1936 7 600 000 t4 . Der 

Vierjahresplan wurde zudem die Basis der Blitzkriegs­

konzeption Hitlers und der weiteren Expansion des deut­

schen Großkapitals über Österreich nach Südosteuro­
pas. 

Göring ließ von Anbeginn keinen Zweifel an seiner Ent­

schlossenheit aufkommen, das Wirtschaftsproblemtrotz 

Schwierigkeiten durchzuziehen. Mit einem Seitenhieb 

auf Schacht erklärte er, daß Widerstand nicht geduldet 
Die Gründung der Reichswerke "Hermann Göring" und würde und verlangte, alle Maßnahmen hätten so zu erfol-

ihre Vorgeschichte gen, "als ob wir uns im Stadium der drohenden Kriegsge-

Das erste Eingreifen des Reichsluftfahrtministers Her- fahr befänden "6. Mit außerordentlichen Vollmachten aus-

mann Göring in rein wirtschaftliche Angelegenheiten im gestattet, war Göring damit gewissermaßen zum " Wirt-

Jahre 1935 ist auf die Schwäche anderer zurückzuführen : schaftsdiktator" geworden 7. 
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Schon ein Jahr später schaffte sich Göring am 15. Juli 

1937 zu seiner wirtschaftspolitischen Stellung im NS­

Staat auch eine "Hausmacht": Nach Plänen des Fabri­

kanten Paul Pleiger und unter dem Vorwand , die Eisenin­

dustriellen hätten die Forderungen des Vierjahresplans 

nicht erfüllt, schuf er als Konzentrationsgesellschaft ge­

gen den massiven Widerstand der Ruhrindustriellen die 

Reichswerke AG für Erzbergbau und Eisenhütten "Her­

mann Göring " . Pleiger wurde Vorstand der neuen Gesell­

schaft8, deren Aufgabe zunächst in der Gewinnung und 

Verhüttung der qualitativ relativ schlechten Doggererze 

in den Gebieten von Salzgitter, Amberg und Donau­

eschingen war. Es handelte sich um die Errichtung von 

drei großen Bergwerks- und Hüttenbetrieben auf Area­

len, die bis dahin im Besitz der Vereinigten Stahlwerke, 

der Gutehoffnungshütte, der llseder Hütte und von Man­

nesmann gewesen waren. Von den 5 Mio. RM Grün­

dungskapital übernahm die reichseigene Revisions- und 

Treuhand AG 90 Prozent, den Rest steuerten die drei ln­

d ustriellen Ernst Hellmut Vits, Wilhelm Voß und Paul Plei­

ger bei. 

Österreich in den Plänen deutscher Wirtschaftspolitik 

Auch Österreich spielte im wirtschaftspolitischen Denken 

Görings eine dominierende Rolle. Als Brücke für seine 

deutsche Südostexpansion war Österreich schon seit 

den Tagen der Weimarer Republik unentbehrlich9. Die 

Grundkonzeption ist allerdings viel älter und geht in die 

Zeit zurück, als gerade erst der Zollverein unter Dach und 

Fach gebracht worden war. Damals, 1843, formulierte 

Friedrich List sein deutsches Mitteleuropa-Programm 

mit zwei Grundlinien: 1. Über Österreich und die unteren 

Donauländer an das Schwarze Meer, 2. Anschluß Hol­

lands und Belgiens an den Zollverein . Wörtlich sagte List: 

"Nur durch Österreich kann Deutschland künftig zum Be­

sitz der Donaumündungen gelangen" 10. Dieser Grundge­

danke wurde in der Folge in Variationen von Männern wie 

Hugo Stinnes, der 1921 auch kurzfristig die Aktienmajori­

tät der Alpine besessen hatte, vertreten 11 . Auch der deut­

sche Wirtschaftspublizist Gustav Stolper schlug 1919 in 

dieselbe Kerbe: " Der Kaufmann, der aus Belgrad oder 

Sofia nach Deutschland reist, betritt in Wien zuerst deut­

schen Boden, und er wird hier die Niederlassungen und 

Warenlager der Firmen finden , die er aufsuchen will ... 

Wien würde damit zum Exponenten des ganzen deut­

schen Handels gegen Südosteuropa"12. Zweifelsohne 

wardies mit eine Komponentefürdas Anschlußdenken in 

allen politischen Parteien Österreichs bis 1933. 

Görings Hauptinteresse im Zusammenhang mit den neu­

gegründeten Reichswerken galt den Österreichischen Ei­

senerzvorkommen, und er ließ sich eingehend über den 

Steirischen Erzberg und die Hüttenberger Vorkommen in 

Kärnten unterrichten. Seine Informanten waren Albert 

Vögler und Hermann Wenzel von den Vereinigten Stahl­

werken in Düsseldorf, die seit 1926 die Aktienmehrheit 

der Alpinen Montan übernommen hatten13. Dabei ge-

18 

langte Göring ein Jahr vor dem " Anschluß" Österreichs 

zu der von ihm auch ausgesprochenen Überzeugung, 

" daß sich für ein von der Weit abgeschnittenes Deutsch­

land die Versorgungsmöglichkeiten durch Österreich er­

heblich verbessern ließen" und stufte es als bedeutsam 

ein, daß "der Boden Österreichs im Kriege zu Deutsch­

land rechne" 14. Außerdem galt der Steirische Erzberg für 

die deutschen Militärs damals als "das einzige Eisenerz­

vorkommen in Europa, das für Deutschland . . . im 

Kriegsfalle erreichbar ist" 15. 

ln diesem Kontext ist auch ein Schreiben Vöglers an Wil­

helm Keppler vom 18. November 1937 zu verstehen, in 

dem es heißt: "Wie die Dinge jetzt in Österreich liegen , 

werden wir am besten durch Männer vertreten, die in der 

Lage sind, unsere Interessen durchzusetzen"16. Eine 

deutliche Sprache findet sich auch im Bericht des Statisti­

schen Reichsamtes aus dem Jahre 1938 über "die wehr­

wirtschaftliche Bedeutung der Eingliederung Österreichs 

in den deutschen Wirtschaftsraum". Bezüglich des Steiri­

schen Erzberges heißt es: "Allein die Vorräte des steiri­

schen Erzbergs, auf den etwa 90 Prozent der Höchstför­

derung entfallen, werden auf 220 Millionen t mit einem 

Fe-Gehalt von 77 Millionen t berechnet. Eineweitere Stei­

gerung der Förderung auf 3-4 MillionentErz im Laufe 

der nächsten Jahre wäre ohne weiteres möglich. Die Vor­

kommen würden dann etwa 70 bis 55 Jahre ausreichen. 

Entlastung der deutschen Eisenerzversorgung in recht 

erheblichem Umfang ist daher von der Österreichischen 

Förderung immerhin zu erwarten. Der geplante Aufbau 

eines großen Zweigwerkes der Reichswerke Hermann 

Göring in Linz wird diesen wehrpolitisch höchst bedeut­

samen Möglichkeiten gerecht. Eine im Kriegsfall even­

tuell erwünschte augenblickliche Steigerung wäre ver­

hältnismäßig leicht erreichbar"17. 

Tatsächlich wurde die wirtschaftliche Gleichschaltung 

Österreichs noch vor dem politischen " Anschluß" kon­

kret demonstriert: Als sich zum Beispiel der Alpine-Vor­

standsdirekter Josef Oberegger Ende 1937 Aufträgen 

des deutschen Vierjahresplans widersetzte, wurde er im 

März 1938 abgesetzt. Darauf wurde die Alpine Montan 

noch vor 1938 in den deutschen Vierjahresplan einbezo­

gen, was ihr bis zum Spätherbst 1937 die erste Konjunk­

turphase seit der Weltwirtschaftskrise und damit die 

Möglichkeit der Schaffung neuer Arbeitsplätze brachte 18. 

1926: Die Österreichische Alpine Montan in deutschem 

Besitz 

Die ersten Vorbereitungen für die deutsche Einflußnah­

me bei der Alpine hatte schon 1925 die sog. Eisenhütte­

Ost, eine Zweigstelle des Vereins Deutscher Eisenhütten­

leute, getroffen . Die Arbeit der Eisenhütte-Ost wurde " als 

ein Glied praktischer Anschlußarbeit" apostrophiert19. 

Den VorsitzderEisenhütte-Ost führte der damaligeGene­

raldirektor der Alpine Montan, Dr. Anton Apold . Im Mai 



1926 erwarben die Düsseldorfer Vereinigten Stahlwerke 

jene 56 Prozent der ÖAMG-Aktien , die seit 1919/ 21 im 

Besitz der italienischen Castiglioni- und der deutschen 

Stinnes-Gruppe gewesen waren 20. in der deutschen Ge­

sandtschaft in Wien hoffte man zu diesem Zeitpunkt , daß 

sich der deutsche Einfluß auf diesen "wichtigsten Urpro­

duzenten Österreichs .. . nunmehr voll auswirken wür­
de"21. 

Die ersten Auswirkungen waren bald spürbar. Obwohl 

1928 als das Jahr der Hochkonjunktur par excellence in 

der Zwischenkriegszeit gilt, lag die Produktion an Eisen­

erz bei der Alpine Montan um rd. 1 Prozent niedriger als 

im letzten Vorkriegsjahr. Bei Roheisen betrug die negati­

ve Differenz sogar 25 Prozent: Die Werte betrugen 1913 

für Eisenerz 1 ,9 Mio. t , für Roheisen 588 000 t; 1928 belie­

fen sich die Ziffern für Eisenerz auf 1,9 Mio. t und für 

Roheisen auf 458 000 t 22. Das war vor allem auf den deut­

schen Eigentümer zurückzuführen: Die Vereinigten 

Stahlwerke betrachteten nämlich den größten Montanbe­

tr ieb Österreichs lediglich als billigen, guten Rohstofflie­

feranten und als " Kriegsreserve" , während sie in der 

Edelstahlproduktion des Konzerns einen starken Kon­

kurrenten erblickten , der Produktionsdresselungen zu 

erfahren hatte- zum Schaden der Österreichischen Ge­

samtwirtschaft23. 

Seit dem Jahreswechsel1931 / 32 gab es bundesweit, be­

sonders jedoch in der stark industrialisierten Obersteier­

mark , einen relat iv starken Zulauf zu den Nationalsoziali­

sten auf Kosten der Heimwehren. So trat der Steirische 

Heimatschutz unter Dr. Walter Pfrimer geschlossen zur 

NSDAP über24. Dieser Umschwung wirkte sich auch in 

den Betrieben der Alpine Montan, in Donawitz und am 

Erzberg, aus, die nach 1927 zunächst Hochburgen der 

" Unabhängigen" (Gelben) Gewerkschaften geworden 

waren. Die Alpine Montan hatte es näml ich seit 1927 ver­

standen , einen Großteil ihrer Arbeiter in den Steirischen 

Heimatschutz und in die Unabhängigen Gewerkschaften 

einzugliedern . Sie waren unter der Schirmherrschaft des 

Alpine-Vorstands gegründet worden und wurden 

schl ießlich der Vertragspartner der Konzernleitung für 

die Kollektivverträge der Arbeiter. Das Ergebnis einer 

solchen Konstellation konnten naturgemäß nur Lohnkür­

zungen für die Belegschaft sein 25. 

Die Führer der Gelben Gewerkschaften im Alpine-Be­

reich , Lengauerund Lichtenegger, wurden zu Abgeord­

neten gewählt und verließen Donawitz. Damit verloren die 

Alpine-Mitarbeiter auch noch diese schmale Vertretung 

ihrer Interessen. Die Folge war die Beseitigung der ohne­

hin niedrigen Kollektivverträge. Nach den Betriebsrats­

wahlen des Jahres 1933, bei denen die Unabhängigen ein 

Mandat an die Freien Gewerkschaften verloren hatten , 

schufen die Alpine-Betriebsräte aller Richtungen einen 

Hauptausschuß mit dem Ziel, die " gemeinsamen Grund­

rechte der Alpine-Arbeiter zu verteidigen"26. Doch schon 

kurze Zeit später bahnte sich ein bedeutender Um-

schwung an : Am 29. Juli 1933 gründeten nationalsoziali­

stische Betriebsräte aus Donawitz, Zeltweg und Kapfen­

berg eine " Deutsche Arbeitergewerkschaft", die unter 

dem Patronat der Alpine und der Böhler Stahlwerke 

stand. Auch Alpine-Generaldirektor Anton Apold , seit 

1922 ein Förderer des Stei r ischen Heimatschutzes, hatte 

im Frühjahr 1933 den Schwenk auf die Seite der NSDAP 

vollzogen . Zum Zeichen des Frontwechsels, der vermut­

lich auf den Einfluß Albert Vöglers zurückzufüh ren war27, 

wurde in der Nacht zum 1. Mai 1933 auf dem Dach der 

Gießerei in Donawitz eine Hakenkreuzfahne gehißt. 

Daraufhin erklärten sich viele leitende Ingenieure und Be­

triebsbeamte ebenso wie solche der Generaldirektion 

des Konzerns in Wien als Nationalsozialisten und warben 

in den eigenen Betrieben offen für die NSDAP, was teils 

aus ehrlicher Überzeugung, teils aus Opportunismus ge­

schah. Bei Neueinsteilungen wurde Nationalsozialisten 

der Vorzug gegeben. Im Stahlwerk Donawitz war der lei ­

tende Ingenieur gleichzeitig Führer der Parteigruppe. 

Schon bei der Vorbereitung des Pfrimer-Putsches im 

Jahre 1931 waren die Rolle der ÖMAG und ihre gezielten 

Unterstützungsmaßnahmen nicht verborgen geblie­

ben 28. Auch ihre Präsenz bei der Durchführung des Juli ­

Putsches im Jahre 1934, der mit der Ermordung des 

Österreichischen Bundeskanzlers Dollfuß endete, ist in 

neueren Arbeiten nachgewiesen worden 29. Wie aus den 

Österreichischen Ministerratsprotokollen hervorgeht, 

war die Alpine Montan infolge der deutschen Aktien­

mehrheit " das Zentrum nationalsozialistischer Agitation" 

in der Obersteiermark geworden30. Nationalsozialisten 

entwaffneten in Donawitz während des Juli-Putsches die 

Gendarmerie und Heimwehr und begannen mit SA- und 

SS-Angehörigen aus der Umgebung Leoben einzukrei­

sen . Erst das materielle Übergewicht der regulären Trup­

pen entschied den Kampf. Gleichzeitig besetzten die Na­

tionalsozialisten die wichtigsten Gebäude und übernah­

men die Funktion des Bürgermeisters. Der Waffenstill­

stand mit der Ortsgendarmerie kennzeichnet am besten 

die damalige Situation . Wörtlich wurde ausgehandelt: 

" Wenn der Putsch gut ausgeht, liefert die Gendarmerie 

die Waffen ab ; wenn schlecht , wird sie gegen die National­

sozialisten nichts unternehmen"31 . 

Die Reaktion des Staates auf den Unruheherd Alpine 

Montan kam postwendend : Eine Durchkämmung aller 

Arbeiter und Angestellten auf ihre vaterländische Gesin­

nung und die Bestellung des Leiters des Hochofenbetrie­

bes, Dr. JosefOberegger, zum Regierungskommissar bei 

der Generaldirektion des Unternehmens in Wien im Au­

gust 1934 sollten die Verfügungsfreiheit der Alpine-Di ­

rektoren einschränken. Er hatte das Recht, auf die Ge­

schäftsführung unmittelbaren Einfluß zu nehmen, indem 

er jedes Rechtsgeschäft durch seinen Einspruch verhin­

dern konnte. Die Sache wurde dann zur Entscheidung in 

das Österreichische Handelsministerium weitergeleitet32. 
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Diese Konstellation hielt im wesentlichen bis knapp vor 

dem "Anschluß" im März 1938. Nach dem Ausscheiden 

von Generaldirektor Apold mit Jahresende 1934 wurde 

die Alpine bis Ende 1937 von einem Direktorium geführt, 

das sich aus Dr. Georg Meindl, dem späteren Generaldi­

rektor von Steyr-Daimler-Puch, Josef Obereggerund Di­

rektor Benno Fleischmann zusammensetzte. 1936 

schließlich wurde Oberegger als leitender Alpine-Direk­

tor mit der Oberleitung aller Werke und der Führung der 

technischen Angelegenheiten betraut33. 

Vorbereitungen zur Übernahme der Alpine Montan 
durch die Reichswerke .. Hermann Göring" 

Ende Dezember 1937 wurde Paul Pleiger völlig unvorbe­

reitet mit einem Vorschlag konfrontiert, der ihm über ei­

nen Mittelsmann, den Oberst H. von Hanneken, dem Ge­

neralbevollmächtigten für die Eisen- und Stahlbewirt­

schaftung im Stabe Görings, vom Generaldirektor der 

Schoeller-Bieckmann-Stahlwerke, Paul Raabe, unter­

breitet wurde. Raabeschlug eine Einbringung der Alpine­

Aktien in den Besitz der Reichswerke vor: " Dann wäre 

Abb. 1: Der Steirische Erzberg- die Rohstoffbasis der Österreichischen Eisen- und Stahlindustrie-imWinter 1935 
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dieses reiche Erzvorkommen dem Deutschen Reich für 

alle Zukunft gesichert!"34 Pleiger machte eine Entschei­

dung von der weiteren politischen Entwicklung abhängig, 

denn de facto arbeitete die Alpine Montan ja bereits für 

den Vierjahresplan . Nichts macht diesen Umstand deutli­

cher, als die Tatsache, daß die Alpine im Sommer 1937 

mit den Vereinigten Stahlwerken eine Vereinbarung tref­

fen mußte, wonach jährlich 1 Mio. t Rösterze aus Eisenerz 

gegen 330 000 t deutschen Hüttenkoks getauscht wer­

den sollten 35. Andererseits gab es im Frühjahr 1937 in Ei­

senerz keine Arbeitslosen mehr. Der Personalstand der 

Alpine Montan war von 9720 im Jahre 1935 auf 13 500 im 

Frühjahr 1937 angestiegen 36. Ohne Zweifel wirkte auch 

hier die Arbeitsbeschaffung für die NSDAP! 

Die Errichtung der ersten Klaubanlage mit Klaubständen 

sowie des Bergeförderschachtes im Jahre 1937 waren 

Marksteine der neuen Entwicklung . Im Juni 1937 wurde in 

Donawitz auch der dritte Hochofen angeblasen 37. 

Im Hinblick auf die Einbeziehung der Alpine Montan in 

den deutschen Vierjahresplan im Jahre 1937 muß jedoch 

festgehalten werden, daß bereits der Jahresabschluß 

1936 der ÖAMG eine deutliche Aufwärtsentwicklung er­

kennen ließ. So stieg allein der Roherzabbau von 

0,7 Mio. tim Jahre 1935 auf 1,02 Mio. tim Jahre 1936. Der 

Rösterzexport stieg im gleichen Zeitraum von 136 000 t 

auf 213 000 t. Erstmals seit 1929 wurden 1936 auch die 

Abschreibungen wieder in voller Höhe verdient38. 

Als im März 1938 die deutsche Wehrmacht Österreich be­

setzte, war die politische Entscheidung gefallen. Jetzt 

konnte Pleiger in Aktion treten. Wilhelm Keppler hatte 

schon einige Vorarbeiten geleistet und Kontaktgesprä­

che mit dem am 6. Januar 1938 ernannten neuen Alpine­

Generaldirektor Dr. Hans Malzacher aufgenommen. 

Malzacher brachte für seine neue Stellung als Generaldi­

rektor des größten Österreichischen Betriebes gründliche 

Kenntnisse und reiche Erfahrungen mit. Er konnte bei sei­

ner Ernennung auf bedeutende Erfolge im Management 

so bedeutender Unternehmen der Industriekreditbank­

Gruppe wie Schoeller-Bieckmann, Lapp-Finze und des 

Simmeringer Werkes der nachmaligen Simmering-Graz­

Pauker AG hinweisen. Er trat im April 1938 der NSDAP 
bei3s. 

Pleiger handelte sofort: Bereits zwei Tage nach dem "An­

schluß" beauftragte er die Dresdner Bank, den Alpine­

Aktienanteilder Industriekredit-Bank von rd. 13 Prozent 

zu erwerben, um sich eine bessere Startposition bei den 

bevorstehenden Verhandlungen mit den Vereinigten 

Stahlwerken zu sichern . Es handelte sich dabei um 

356 400 Aktien zu je 40 öS, also insgesamt um 

14 256 000 öS40. Durch die mögliche starke Erhöhung 

der Förderung auf dem Steirischen Erzberg änderte Plei­

ger sogar sein Programm für Süddeutsch land . Statt der 

geplanten Hütte in Franken wurde nun Linz an der Donau 

als Standort gewählt. Mit der Errichtung der Hüttenanlage 

in Linz gab man die klassische Standortorientierung Hüt-

tenwerk neben der Lagerstätte auf. Gegen einen Bau ei­

ner Hütte im obersteirischen Industriegebiet sprach vor 

allem die alpine Lage, deren Beengtheit es unmöglich 

machte, in Eisenerz oder Donawitz ein erweiterungsfähi­

ges Hüttenwerk mit seinem großen Bedarf an Fabrik- und 

Wohngebäuden zu errichten. Aus diesen Gründen hatte 

die Alpine schon nach 1920 erwogen, ein moderneres 

Hüttenwerk als Donawitz an der Donau zu bauen. Die Aus­

führung dieses Projektes war jedoch am Kapitalmangel 

gescheitert. Inwieweit bei der nunmehrigen Standortwahl 

auch die alten Pläne des Unternehmens ausschlagge­

bend waren, kann hier nicht nachgewiesen werden41 . Die 

Rohstahlkapazität der Linzer Hütte sollte nach ihrer Fer­

tigstellung 1 Mio. t im Jahr betragen , also mehr als das 

Doppelte der gesamten Rohstahlproduktion Österreichs 

im Jahre 193742. 

Die ersten Andeutungen über die Pläne der Reichswerke 

bezüglich Österreich erhielt die Alpine Montan schon in 

den ersten Wochen nach dem " Anschluß" . Malzacher 

und Vögler wurden von Pleiger zu einer Aussprache nach 

Linz gebeten, wo Pleiger gerade die Vorbereitungen zur 

Gründung der Linzer Reichswerke traf. Obwohl bei den 

Besprechungen noch keine fixen Abmachungen getrof­

fen wurden , war den Beteiligten doch klar geworden, daß 

Pleiger die Linzer Hütte mit Erzen vom Steirischen Erz­

berg zu beliefern gedachte43. 

Die weitere Entwicklung wurde Malzacher von Göring 

persönlich bekannt gegeben. Anläßlich einer Dampfer­

fahrt am 25. März 1938 von Linz nach Wien eröffnete er 

Malzacher und Vögler, daß die Sicherung der Erzanliefe­

rungenfür Linz durch die Alpine nur im Rahmen einer Fu­

sion beider Gesellschaften möglich wäre. Im Zuge der 

Verhandlungen wurde von Vögler sogar das Projekt einer 

Interessengemeinschaft zwischen den Reichswerken 

und den Vereinigten Stahlwerken lanciert. Allerdings 

stieß er damit bei Göring auf taube Ohren . Konkret stellte 

sich Göring eine Majoritätsbeteiligung der Reichswerke 

von 51 Prozent an der neuen Gesellschaft vor. Vögler an­

dererseits war mit den so für die Vereinigten Stahlwerke 

Verbleibenden 49 Prozent nicht einverstanden und for­

derte ein Verhältnis von 50:50. Die weitere Entwicklung 

der Alpine war schon einen Tag später, am 26. März 1938, 

der siebente Punkt des von Göring in der Halle des Wie­

ner Nordwestbahnhofs verkündeten " Aufbauprogram­

mes für Österreich" , in dem er den Ausbau und die Pro­

duktionssteigerung der Alpinen Montanwerke zunächst 

bis zum doppelten Ausmaß forderte44. Als sich in harten 

Verhandlungen auch Pleiger unnachgiebig zeigte, bot 

Vögler seinen Mehrheitsaktienanteil an der ÖAMG von 56 

Prozent am 6. Oktober 1938 den Reichswerken zum Kauf 

an. 

Der Kaufpreis der Stahlwerke-Beteiligung wurde zu­

nächst mit 34 Mio . RM sehr niedrig gehalten . Dies ent­

sprach einem Kurswert von nur 134 Prozent, lag also weit 

unter dem tatsächlichen Kurs von 160 Prozent. Dafür for-
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Abb. 2: Wimpelweihe des Steirischen Heimatschutzes in Eisenerz im Jahre 1930 

derten die Vereinigten Stahlwerke von der neu zu fusio­

nierenden Gesellschaft einen Liefervertrag über 40 Mio. t 

Röst- und Sintererze, verteilt auf 40 Jahre zu einem Tiefst­

preis von nur 15 RM je Tonne Erz, was dem Selbstkosten­

preis sehr nahe kam. Eine Ablehnung dieses Vorschlags 

durch Göring und Pleiger lag daher auf der Hand, zu mal 

seitens der Vereinigten Stahlwerke dabei wenig Rück­

sicht auf die Förderkapazitäten des Steirischen Erzber­

ges genommen wurde. Schließlich erreichte man Mitte 

Dezember 1938 einen Kompromiß: Der Kaufpreis wurde 

um 10 Mio. RM angehoben und der Liefervertrag mit 

7 Mio. t -verteilt auf 30 Jahre- begrenzt. Der Vertrag 

wurde mit Wirkung zum 1. Oktober 1938 am 25. Februar 

1939 abgeschlossen45. 

1938: Die Alpine Montan ein Konzernbetrieb der Reichs­

werke "Hermann Göring" 

Damit schied die Vereinigte Stahlwerke AG aus der Alpi­

ne, an der sie seit 1926 mehrheitlich beteiligt war, aus. 

Pleiger übernahm die Stelle des Vorsitzers des Vorstands 

der Alpine Montan. Malzacher wurde ihm unterstellt. Der 

langfristige Liefervertrag sicherte den Werken an der 

Ruhr jene steirischen Erze, die sie als Zusatz für ihre 

Hochofenmöller benötigten. Der Erz- und Roheisenpreis 
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war knapp kalkuliert und für beide Vertragspartner gün­

stig. Die Vereinigten Stahlwerke konnten mit billigen Roh­

materialien rechnen, und die Reichswerke brauchten 

sich, weil sie statt Erz auch Roheisen liefern konnten, um 

die Auslastung ihrer Anlagen keine Sorgen zu bereiten; 

dies auch dann nicht, wenn sie ihre Erzeugnisse in Süd­

osteuropa nicht unterbringen konnten. 

Der März 1938 hatte in der Geschäftsführung des Kon­

zerns einige Veränderungen gebracht. Direktor Josef 

Oberegger wurde - wie schon erwähnt - aus politi­

schen Gründen entlassen, 1940 wurde er verhaftet und in 

die Konzentrationslager Dachau und Buchenwald ge­

bracht. Ein Jahr später wieder entlassen, avancierte er 

zum Direktor der Firma Hatheyer in Klagenfurt, ehe man 

ihn 1944 erneut verhaftete46. Im März 1938 wurde außer­

dem, auch altersbedingt, Direktor Benno Fleischmann 

pensioniert, und Direktor Georg Meindl wechselte, nach­

dem ihn Malzacher nicht zu seinem Stellvertreter ernannt 

hatte, als Generaldirektor zu Steyr-Daimler-Puch über. 

An die Stelle der drei Männerwurden die hauseigenen Di­

rektoren Martetschläger und Krön sowie Schreiber von 

den Schoeller-Bieckmann-Stahlwerken berufen. 

Am 7. Juni 1939 wurden schließlich in einer außerordent­

lichen Hauptversammlung der Firmenwortlaut in Alpine 

Montan AG "Hermann Göring" Linz geändert und d ie 

Verlegung des Sitzes von Wien nach Linz beschlossen. 



Bereits zwei Monate später, im August 1939, faßte die 

Reichswerke AG für Erzbergbau und Eisenhütten "Her­

mann Göring", die in Linz das Hüttenwerk errichtete, den 

Beschluß auf Vereinigung mit der Alpine Montan "Her­

mann Göring" Linz. Alpine-Generaldirektor Malzacher 

wurde damit zum führenden Mann des Unternehmens in 

Linz, zu mal Pleiger durch seine Tätigkeit in Berlin ohnehin 

voll beschäftigt war. ln den Aufsichtsrat des Unterneh­

mens wurden - neben den Gauleitern von Steiermark 

und Oberösterreich, Dr. Siegtried Uiberreither und Au­

gust Eigruber - Staatssekretär Paul Körner als Vorsit­

zender sowie Unterstaatssekretär Hermann von Hanne­

ken, Präside.nt Hans Kehrl , Staatssekretär Wilhelm Kepp­

ler, Staatssekretär Dr. Friedrich Landfried , Ministerialdi­

rektor Kurt Lange, Ministerialdirigent Arthur Nasse, Ge­

neraldirektor Helmuth Roehnert (sämtliche in Berlin) so­

wie der bayrische Ministerpräsident LudwigSiebert beru­

fen47 (Abb. 3). 

Nach der Fusion konnten die einzelnen Betriebsgruppen 

in der inneren Organisation weitgehende Selbständigkeit 

bewahren . Sie stellten weiter eigene Bilanzen und Ergeb­

nisrechnungen auf, die lediglich zum Jahresabschluß 

aufaddiert und zusammengefaSt wurden . Auch die Buch­

führung der " alten" Alpine wurde durch die Veränderun­

gen nicht berührt. Die Zentralbuchhaltung verblieb wei­

terhin in Wien, und bei den einzelnen Betrieben befanden 

sich die jeweiligen Buchhaltungen. Dadurch wurde vor al­

lem gewährleistet, daß die Ergebnisrechnungen der Er­

zeugungsbetriebe durch die besonderen Verhältnisse 

des Aufbaubetriebes in Linz nicht beeinflußt wurden. Mit 

der Linzer Anlage waren auch die Luitpoldhütte Amberg 

und der Erzbergbau Vorra-Hohenstadt zum Konzern ge­

kommen48. 

Wie bereits angeführt, sah das Erzeugungsprogramm 

der Linzer Hütte den Ausbau auf eine jährliche Rohstahl­

erzeugung von 1 Mio. t vor. Bezüglich der Stellung von 

Donawitz sah Pleiger vor, das Werk auf Spezialerzeugnis­

se wieschwierige Profile auszurichten und die Jahrespro­

duktion mit 400 000 t zu begrenzen. Unabhängig davon 

bedeutete das in jedem Fall, daß der Steirische Erzberg 

die Rohstoffbasis für 1,4 Mio. t Rohstahl in Donawitz und 

Linz und gleichzeitig die Erz- und Roheisenanforderun­

gen der Hütten im Ruhrgebietwie der übrigen Österreichi­

schen Stahlwerke zu erfüllen hatte. 

Angesichts dieser großzügigen Planungen in Linz und mit 

Rücksicht auf die schwierige Erzversorgung für Linz ver­

langte Malzacher allerdings ein kleineres , spezialisiertes 

Hüttenwerk sowie eine selbständige Einreihung des Mon­

tanblocks in den Konzern . Als er mit seinen Vorschlägen 

bei Pleiger, der für den Ausbau von Linz mit 12 Hochöfen 

plädierte, kein Gehör fand, schied er am 14. September 

1940 aus dem Unternehmen aus. Göring ersuchte ihn 

darauf um schriftliche Bekanntgabe der Bedingungen, 

unter denen er bereit wäre, wieder in das Unternehmen 

einzutreten. Die Forderungen wurden angenommen, und 

Göring bestellte Malzacher an Pleigers Stelle zum Vorsit­

zenden des Vorstands. Allerdings zerwarf sich Malzacher 

bald darauf mit dem Oberösterreichischen Gauleiter Ei­

gruber und schied mit Jahresende 1941, nach entspre­

chenden Forderungen Pleigers und Eigrubers, endgültig 

aus dem Unternehmen aus49. 

Noch im Jahre 1938 kaufte die Alpine die Eisenwerke 

Krieglach 5°, die Kärntner Eisen- und Stahlwerke (Kestag) 

in Ferlach 51, die Steirischen Gußstahlwerke in Juden­

burg , die im März 1938 rd. 1000 Arbeiter beschäftigten 52 , 

und die Feinstahlwerke Traisen , die Anfang 1940 auch in 

Abb. 3: Standorte der Reichswerke AG , Alpine Montanbetriebe " Hermann Göring", Linz, 1939-194.5 

23 



die Produktion für die deutsche Kriegsmarine einbezo­

gen wurden53. Für die Eingliederung der Firmen Kestag 

und Eisenwerke Krieglach hatte die Alpine von der Cre­

ditanstalt also auch den Erwerb der weitaus lukrativeren 

Guß- und Feinstahlwerke erreicht. Allerdings bedeutete 

die Eingliederung der Kestag in den Konzern infolge der 

starken hauseigenen Konkurrenz aus Donawitz eine ge­

waltige Auftragsschmälerung für das Kärntner Unterneh­

men, die 1940 die Stillegung des Werkes mit sich brach­

te54. Der Kauf der Eisenwerke Krieglach war überdies 

Grundvoraussetzung für den Erhalt eines Reichszu­

schusses von 1,2 Mio. RM für die Verluste der Alpine 

durch die Eisenpreissenkung . Ferner mußte sich das Un­

ternehmen verpflichten, die Eisenwerke Krieglach nur mit 

Zustimmung des Reichsfinanzministers und des Reichs­

wirtschaftsministers stillzulegen 55. 

Global gesehen sollte die Eingliederung der "alten" Alpi­

ne Montan in die Reichswerke nicht nur ihre Einbezie­

hung in einen der größten Konzerne des europäischen 

Kontinents und die Eröffnung eines ungeheuren Marktes 

bringen, sondern auch die Durchführung jener Investitio­

nen, die notwendig waren, um konkurrenzfähig bleiben 

zu können. Die ersten beiden Ziele wurden erreicht, die 

Investitionen blieben jedoch weit hinter den Erwartungen 

zurück. 

Der Rücktritt Malzachers dokumentierte sehr klar die 

neue Stellung des " alten " Alpine-Konzerns innerhalb der 

Reichswerke. Oberflächlich war Malzacher "nur" mit sei­

nem 76-Millionen-lnvestitionsprogramm (Mai 1941) für 

die veralteten Alpine-Werke nicht durchgekommen , in 

Wirklichkeit ging es jedoch um viel mehr: um die Aufgabe 

einer möglichst weitreichenden Selbständigkeit der 

Österreichischen Alpine innerhalb der "Hermann-Gö­

ring"-Werke, die mit dem Ausscheiden ihres entschiede­

nen Verfechters, Malzacher, auch de facto ein Ende fin­

den sollte. 

Allerdings gelang es Paul Pleiger von Berlin aus nicht, die 

zwei erklärten Ziele (Drosselung des Aus- und Aufbau­

programms für die "alte" Alpine und Zerschlagung des 

immer noch bestehenden Alpine-Konzerns, als Konzern 

im Konzern) zu verwirklichen . Im Gegenteil : Malzachers 

Programm lief ohne Beschränkung an und wirkte sich 

schon bald in den kleineren Werken positiv aus . Erst im 

Frühjahr 1944 schritt Pleiger, inzwischen stark mit der 

Nutzbarmachung der ukrainischen Kohlenreviere durch 

die Reichswerke beschäftigt gewesen, daran , den Mon­

tanblock innerhalb seines Konzerns neu zu organisieren. 

An der Alpine sollte sein neues Organisationsmuster er­

probt werden . Zur Jahresmitte 1944 wurden sämtliche Al­

pine-Bergwerke aus der Gesellschaft ausgegliedert und 

mit der Graz-Köflacher-Eisenbahn- und Bergbau-AG 

(GKB) - ebenfalls einer Alpine-Tochter - zur "Steiri­

schen Bergbau- und Eisenbahn AG der Reichswerke 

Hermann Göring" vereinigt. Firmensitz wurde Leoben, 

das Nominalkapital der neuen Gesellschaft betrug 8,5 

Mio. RM. Allerdings entsprach auch diese Neuorganisa-
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tion nicht mehr den Vorstellungen Pleigers von 1941 (je­

des Werk sollte eine eigene Einheit unter Leitung der 

Blockgesellschaft sein) und hätte nicht die Auflösung der 

Alpine, sondern deren Umwandlung in eine Führungsge­

sellschaft gebracht. Das neue Organisationsmuster, das 

im übrigen im wesentlichen der heutigen Organisation 

des VOEST -Alpine-Konzerns entspricht, hatte damals je­

doch keinerlei praktische Auswirkungen mehr. Die ledig­

lich auf dem Papier noch durchgeführte "kleine" Fusio­

nierungs-Variante (ursprünglich hätten in der " Steiri­

schen Bergbau GmbH der RW H. Göring" alle Bergbau­

betriebe der Alpine und auch der GKB vereinigt werden 

sollen) sah folgende Abmachungen vor: 

" a) Die GKB wird die Betriebsführung für alle Bergbaube­

triebe der Alpine (im eigenen Namen aber für Rechnung 

der Eigentümerin) übernehmen. 

b) Der Karlschacht in Köflach, bisher Eigentum der Alpi­

ne, geht im Wege der Sacheinbringung in das Eigentum 

der GKB über ... 

c) Die Alpine Montan schließt mit der GKB einen Gewinn­

ausschließungsvertragund garantiert den ausstehenden 

Minderheitsaktionären der GKB eine Dividende von 

4 V. H. 

d) Der Firmenname der GKB wird in ,Steirische Bergbau­

und Eisenbahn AG der Reichswerke " Hermann Göring'" 

geändert"56. 

Zunächst hatte sich die allgemeine Eisenpreissenkung in 

der "Ostmark" durch den geöffneten Großraum-Markt 

negativ auf die Geschäftsergebnisse der Alpine ausge­

wirkt. Trotz einer erheblichen Produktionssteigerung in 

nahezu allen Erzeugungssparten der Betriebe der "alten" 

Alpine von 1938 bis 193957 hatte sich das Jahresergebnis 

1939 im Vergleich zum Vorjahr wesentlich verschlechtert. 

Der ausgewiesene Verlust betrug 5.4 Mio. RM gegenüber 

einem Betriebsgewinn von 1,48 Mio. RM im Jahre 1938. 

Die erste Ursache dafür lag zweifellos in der Angleichung 

der Eisenpreise in der "Ostmark" an die deutschen 

Grundpreise58. Allein auf dieses Konto ging ein Lagerver­

lust von 1,976 Mio . RM 59. Die zweite und wichtigste Ursa­

che lag in dem bereits angeführten 30-Jahre-Lieferver­

trag zwischen der Alpine und den Vereinigten Stahlwer­

ken , der für das Österreichische Unternehmen sehr un­

günstige, nahe den Selbstkosten liegende Preise vorsah. 

Allein für 1939 brachte der Vertrag der Alpine einen Er­

tragsausfall von rd . 2,885 Mio. RM. (Nach einer Sistierung 

1942 wurde die Lieferverpflichtung "bis zu Ende des Krie­

ges" überhaupt ausgesetzt.) Und schließlich ging die Er­

tragsminderung auch auf die höheren Gestehungskosten 

zurück, die wegen erhöhter Lohn- und Sozialaufwendun­

gen und in folge des teilweisen Rückgangs der Leistungen 

je Mann und Schicht gestiegen waren 60. 

Die Investitionsprogramme für die "alte" Alpine Montan 

Eine Besserung der Ertragslage, also die wirtschaftliche 

Gesundung des Unternehmens, hätte nur durch großzü-



Kapital Höhe der Beteiligung 
RM RM % 

1) Ahydor Kohlenveredelungsgesellschaft mbH, Wien 40 000 20 000 50 

2) Eisenwerke AG , Krieglach 500 000 451 000 90 ,3 

3) Eisenwerke Oberdonau GmbH , Linz 10 000 000 10 000 000 100 

4) Eisenhandels- und Industrie-AG, Greinitz, Graz 1 700 000 1 181 000 67 ,1 

a) Alpenländische Eisengroßhandels-GmbH, Graz 40 000 40 000 100 

b) S. Ehrenletzberger Eisengroßhandels-AG , Linz 500 000 260 000 52 

c) Joh. Einicher Eisenhandels-AG , Klagenfurt 500 000 381 000 76 ,26 

aa) Klein u. Lang , Eisenhandlung GmbH , Viilach 160 000 80 000 50 

bb) M. Slabenig Eisenhandelsges. mbH., i. L. , Klagenfurt 
(z. Zt. nicht in Betrieb) 26 667 26 667 100 

d) Klein u. Lang Eisenhandels-GmbH , Viilach 160 000 80 000 50 

5) Eisen- und Stahl-AG , Wien 700 000 525 000 75 

a) Henhapet-Heine Eisen u. Eisenwarengroßhandlung AG , Wien 400 000 400 000 100 

b) Wiener Eisen- u. Metallverwertungs-AG , Wien 200 000 200 000 100 

6) Graz-Köflacher Eisenb. u. Bergbauges., Graz 4 543 900 3 825 400 84,2 

a) AG Harter Kohlenwerke, Wien 250 000 250 000 100 

b) Sulmtalbahn AG , Graz 106 200 98 220 92,5 

7) Kärntnerische Eisen- u. Stahlwerke AG, Ferlach 1 000 000 1 000 000 100 

8) Stahlbau GmbH d. RW " H. Göring" , Linz 5 000 000 5 000 000 100 

9) Stahl- u. Temperguß-AG , vorm. Fischer-Traisen , Wien 4 500 000 4 370 000 97,13 

10) Steir. Bergbau GmbH , d. RW " H. Göring", Leoben 6 000 000 6 000 000 100 

11) Steir. Gußstahlwerke AG , Wien 10 000 000 10 000 000 100 

a) Schiess & Co. GmbH, Wien 65 000 65 000 100 

12) Johann Stocker GmbH , Linz 55 000 55 000 100 

Tabelle 1: Die Reichswerke AG , Alpine Montanbetriebe "Hermann Göring", Linz, im Rahmen der Reichswerke AG für Berg- und Hüt­
tenbetriebe " Hermann Göring" (Montanblock): Aufstellung der Österreichischen Betriebe, Stand 31 . 3. 1944 (nach: Bundesarchiv 
Koblenz, R 2/ 15086). 

gige Investitionen und Rationalisierungen in den Werken 

erreicht werden können . 

Für die " alte" Alpine war seit 1941 das Aus- und Aufbau­

programm Malzachers mit einer Gesamtsumme von 

76,195 Mio. RM wirksam 61. Von diesem Betrag entfielen 

auf die Modernisierung und den Aufbau der drei Hütten­

werke in Donawitz, Kindberg und Zeltweg knapp 62 Mio. 

RM, auf die steirischen Kohlenbergbaureviere Fehnsdorf 

und Köflach-Voitsberg mehr als 17 Mio. RM und auf die 

Kestag in Ferlach rd . 3,5 Mio. RM 62. 

Allerdings kam das Programm nie auch nur zu einem an­

nähernden Abschluß. Bis zum 30. Juni 1944 (ein neuerer 

Bericht wurde nicht mehr vorgelegt) verbaute die Alpine 

aus diesem Programm , das inzwischen auf 82,887 Mio. 

RM aufgestockt worden war, nur rd . 26,2 Mio. RM , davon 

in den Hütten Donawitz 14 Mio. RM, Krieglach 3,7 Mio. RM 

und Zeltweg 1,8 Mio. RM. ln den Kohlenbergbau inve­

stierte die Gesellschaft 5,7 Mio. RM , und die Kestag in 

Ferlach erhielt bis Mitte 1944 tatsächlich 1,3 Mio. RM aus 

diesem Programm . 

Daneben liefen in den Werken der "alten" Alpine andere 

lnvestitionsprogramme, von denen das der Luftwaffe und 

das Erzberg-Programm die wesentlichsten waren. Aus 

den von der Luftwaffe bereitgestellten Mitteln wurden 

u. a. in Donawitz zwei 25-Tonnen-Elektroöfen installiert. 

Die Ausbaukosten für den Steirischen Erzberg - die 

Rohstoffbasis für Linz und Donawitz- schätzt man zwi­

schen 26 Mio. RM im Herbst 1939 und 112 Mio . RM im No­

vember 1943. Tatsächlich wurden- einschließlich eines 

geringen Aufwandes für Radmer von rd . 3 Mio. RM- bis 

zur Jahresmitte 1944 etwa 63 Mio. RM investiert. Unge­

fähr die Hälfte davon wurde für die unbedingt notwendi­

gen Arbeiterwohnungsbauten in Eisenerz und Umge­

bung verwendet, worauf im einzelnen noch eingegangen 

wird. 

Insgesamt verbaute die Alpine in ihren alten Hütten und 

Bergwerken bis 1944 rd . 96 Mio. RM , bei einem veran­

schlagten Investitionsumfang von ca. 200 Mio. RM 63. Ver­
gleichsweise dazu wurde der finanzielle Baurahmen für 

die Hütte Linz schon im Jahre 1938 mit fast einer halben 

Milliarde RM angegeben 64! 

Den Hauptanteil der für eine notwendige Strukturverbes­

serung der alpenländischen zu geringen Gesamtaufwen­

dungen machten naturgemäß die Investitionen zur Ener­

gie- und Nutzwassergewinnung, für Lager- , Transport­

und Verkehrseinrichtungen sowie zur Verbesserung der 

maschinellen Einrichtungen aus. Hier ein paar Beispiele: 

Das damals noch größte Stahlwerk der " Ostmark" , Dona­

witz, mit einer Betriebsfläche von 35 Hektar65 erhielt für 

knapp 3 Mio. RM einen neuen 80-Tonnen-Siemens-Mar­

tin-Ofen (gewünscht war jedoch ein 120-Tonnen-SM­

Ofen worden)66, im Jahre 1942 eine neue Blockstraße mit 
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Abb. 4: Elektrostahlerzeugung der Alpine Montan in Donawitz 
1942-1944 

den entsprechenden Zusatzbauten 67sowie die zwei er­

wähnten 25-Tonnen-Eiektroöfen 66 und eine Fertigungs­

stätte für Ronden zu Artilleriehülsen im Jahre 194369. Die 

Aufstellung einer Gesenkschmiede und der Neubau ei­

nes Blechwalzwerkes in Donawitz wurden durch den 

Montanblock zurückgestellt70! Des weiteren sind der Aus­

bau und die Verlagerung einiger Abteilungen der Juden­

burger Gußstahlwerke71 sowie der Bau von neuen Ge­

senkschmieden in Judenburg und Krieglach72 zur Ferti­

gung von Aufträgen der Luftwaffe73 zu nennen. Allerdings 

arbeitete die Gesenkschmiede in Krieglach ab 1942 für 

d ie Flugmotorenwerke " Ostmark"74. Im Werk Zeltweg 

galt es, die Graugießerei weiter auszubauen und mit dem 

Bau eines kleinen Maschinenhauses zu beginnen. Zelt­

weg wurde im Laufe des Krieges vor allem zur Bearbei-
h 75 tung der 15-cm-Granate 36 erangezogen . 

Entscheidend nachteilig für die "alte" Alpine war vor al­

lem auch die Nichtgenehmigung des Alpine-Antrages, in 

Trofaiach ein größeres Panzerwerk zu errichten, ein kon­

kreter Plan, der zumindest für das nahegelegene Dona­

witz einen fixen Abnehmer hochwertiger Stähle gebracht 

hätte. Das Bauvolumen für Trofaiach war mit 72 Mio. RM 

präliminiert. Gleichzeitig mit Trofaiach wurden 1941 auch 

alle anderen Rüstungsvorhaben der Alpine zurückge­
reihf6. 

Trotzdem errang die gesamte Obersteiermark - unter 

Aufbietung der letzten Reserven - für die Panzerteile­

und Geschützerzeugung des " Dritten Reiches" große Be­

deutung, was sich nicht zuletzt gut an der Zunahme der 

Edelstahlproduktion der Alpine-Werke ablesen läßt, also 

genau jener Produktionssparte, die seinerzeit von den 

Vereinigten Stahlwerken zugunsten der deutschen Pro­

duktion zurückgesetzt worden war. Die Elektrostahler-
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zeugungstieg allein in Donawitz von 968 tim Januar 1942 

auf 2329 t im Januar 1944 an, mithin eine Zunahme um 

mehr als das Doppelte (Abb. 4)77. Die Hütte Donawitz 

stellte im Februar 1945 überdies zusammen mit der Hütte 

Mährisch-Ostrau die wichtigste Rohmaterialbasis für die 

Panzerfertigung des Deutschen Reiches im Rahmen des 

, , Führer -Notprogramms" 78. 

Die totale Einbeziehung der Betriebe der Alpine-Montan 

in die deutsche Rüstungsproduktion 79 - alle Konzern­

werke waren bis Ende 1941 zu Wehrmachts- und Rü­

stungsbetrieben ernannt worden80 - erforderte vor al­

lem eine ausreichende Versorgung mit der notwendigen 

Energie. Es sei hier nur festgehalten, daß auf diesem Sek­

tor besonderszwei Maßnahmen getroffen wurden: Dieer­

ste Maßnahme war der Bau der 1 00-kV-Umspannstation 

in Hessenberg unweit von Donawitz mit den dazugehöri­

gen Fernleitungen nach Linz und Schwabegg, womit die 

Draukraftwerke und die Linzer Anlagen eingebunden 

wurden, in den Jahren 1942/ 4381 . Über Schwabegg wur­

den auch die untersteirischen Stromüberschüsse der 

Kraftwerke Fala/ Faal, Brestanica/Reichenburg und 

Trbovl je/ Trifail zur Versorgung der obersteirischen Indu­

striegebiete herangezogen. Noch während des Krieges 

wurde dazu auch mit dem Bau einer Fernleitung Maribor I 

Marburg-Graz begonnen , wie sie schon während des Er­

sten Weltkrieges bei der Errichtung des Kraftwerkes Fa­

la/ Faal geplant worden war82. Die zweite Maßnahme war 

die Einbeziehung der GKB in die Stromversorgung der 

Alpine-Werke83. Dazu errichtete die Steirische Wasser­

kraft- und Elektrizitäts-AG (STEWEAG) unweit des alten 
GKB-Dampfkraftwerkes Bärnbach84 das DKWVoitsberg I 

miteiner Leistung von 60 000 kW85. Die GKB verpfl ichtete 

sich im Kohlen- und Stromlieferungsvertrag vom 4. Okto­

ber 1938 und im Zusatzabkommen vom 10. Juli 1943, der 

STEWEAG für ihr DKW jährlich 150 000 t Kohle zu liefern , 

wofür die STEWEAG der GKB und der Alpine 24stündig 

5500 kW elektrischen Stroms abzugeben hatte86. Die Er­

richtung eines kalorischen Kraftwerkes auf der Kohlen­

basis aus dem Fohnsdorfer Revier durch die Alpine wur­

de allerd ings nicht befürwortet87. 

Im Zuge der Integration der Alpine in die deutsche Rü­

stung - vor allem aber als Rohstoff! ieferant- stieg auch 

ihre Roherzproduktion von 1,8 Mio. tim Jahre 1933 auf 

2,7 Mio. tim Jahre 194388. 19441ieferte der Alpine-Block 

rd. ein Zehntel der Rohstahlproduktion des " Dritten Rei­

ches" und seiner damals noch besetzten Gebiete. Wohl 

kaum eine andere quantitative Angabe kennzeichnet 

besser die Bedeutung der Österreichischen Alpine Mon­

tan im Rahmen der Reichswerke und der Rüstungsindu­

strie des Deutschen Reiches. 

Die Sozialleistungen der Alpine 1938-1945 

in Zusammenhang mit den Investitionsprogrammen soll 

in diesem Aufsatz zumindest summarisch auch auf die 

Aufwendungen eingegangen werden, die der sozialen 



Abb. 5: Arbeitersiedlung Trafeng in Eisenerz im Jahre 1940, 1938 von der Alpine Montan errichtet 

Bedarfsdeckung der Belegschaft dienten: Allein für die 1944 nur 79 383 RM verbraucht. Die wesentlichen An-

Beschäftigten des Stahlwerkes Donawitz waren für diese Schaffungen in Zeltweg waren dabei der Einbau einer Hei-

Zwecke 1,95 Mio. RM vorgesehen und bis zum 30. Juni zungsanlage in der Mechanischen Werkstätte, der Bau 

1944 771 000 RM auch tatsächlich ausgegeben worden . eines Werksbades und dreier Unterkunftsbaracken. Dar-

Die Errichtung von Wohn- , Wirtschafts- und Waschba- über hinaus wurden für knapp 14 000 RM Luftschutzvor-

racken, von "Gefolgschaftsräumen", Lehrlingsheimen kehrungen in der Mechanischen Werkstätte geschaffen , 

wurde ebenso durchgeführt wie der Bau eines "Gefolg- womit allerdings kein bombensicherer Luftschutzbunker 

schaftsbades" mit einem Kostenaufwand von 243 000 entstand91. 

RM . Dazu kam die Anschaffung von Desinfektionsappa-

raten, einer Röntgenanlage im betriebsärztlichen Labo-

ratorium, einer Kühl- und Schankanlage im sog. Werks-

hotel und andere Verbesserungen , die aus gewerbebe­

hördlichen und Sicherheitsgründen vorgenommen wur­

den, wie etwa die Installierung einer Entstaubungsein­

richtung in der Steinfabrik89. Die Baracken- und Werks­

wohnungen wurden von einer Tochtergesellschaft der 

Reichswerke, der Wohnungs-AG, errichtet (Abb. 5, 6). 

Bei der Hütte Kindberg wurden für soziale und sanitäre 

Einrichtungen bis zum 30. Juni 1944 230 000 RM aufge­

wendet90. Davon entfielen auf den Bau von zwei Unter­

kunftsbaracken für russische Kriegsgefangene 50 000 

RM , auf die Errichtung eines Lehrlingsheimes 37 000 RM 

und auf die Aufstellung von Wohnbaracken für die 

Hüttenarbeiter 73 000 RM. Auch ein Löschzug für die 

Werksfeuerwehr wurde angeschafft. 

Relativ bescheiden nahmen sich im Vergleich dazu die 

sozialen Aufwendungen für die Hütte in Zeltweg aus: Von 

den vorgesehenen 960 000 RM wurden bis zum 30. Juni 

Abb . 6: Werkskindergarten der Steirischen Gußstahlwerke in 
Judenburg , in der NS-Zeit errichtet 
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Abb. 7: Roherzförderung am Steirischen Erzberg 1937-1945 

Als großzügig sind auch die sozialen Aufwendungen für 

die Bergleute in den Kohlenrevieren der Alpine zu be­

zeichnen. Neben dem Bau der entsprechenden Wohn­

und Unterkunftsbaracken erhielt fast jedes Kohlenrevier 

-wie Fohnsdorf, Oberdorf und Zangthal- ein Arbeiter­

schwimmbad. Insgesamt betrugen die betrieblichen So­

zialleistungen bis zum 30. Juni 1944 für die steirischen 

Kohlenreviere der Alpine 873 400 RM, wovon auf Fehns­

dorf 293 500 RM, auf Köflach 276 000 RM, auf Rosenthai 

15 700 RM, auf Oberdorf 78 000 RM, auf Zangthal 93 100 

RM und auf Pölfing-Berla 117 100 RM entfielen92. 

Abb. 8: Produktionsstatistik der 15-cm-Granate 36 
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Unter den Sozialleistungen nehmen die Arbeiterwohn­

bauten- wie schon erwähnt wurde- einen besonderen 

Stellenwert ein. Es darf hier im besonderen auf das Bei­

spiel der Bergstadt Eisenerz, direkt unter dem Steiri­

schen Erzberg gelegen, hingewiesen werden. Die Aus­

weitung der Produktion brachte seit 1937 einen großen 

Zuzug von Bergarbeitern zum Erzberg und nach Eisen­

erz. Die Bevölkerungsentwicklung von Eisenerz von 1934 

bis 1950 spricht eine deutliche Sprache und ist ein Grad­

messer für den Aufschwung der Region93. 

Allerdings brachte diese ungeheure Bevölkerungsex­

plosion in Eisenerz und am Steirischen Erzberg nicht nur 

gesteigerte Fördermengen (Abb. 7, 8) , sondern auch gro­

ße Versorgungsprobleme. Wie Alpine-Generaldirektor 

Hans Malzacher am 3. Januar 1940 bei einer Bespre­

chung der Direktoren der umliegenden Stahlfirmen94 

unumwunden zugab, " war die Verpflegung (der Berg­

und Hüttenarbeiter der Alpine im Bereich Eisenerz und 

Donawitz- S. K.) schlechter als im Ersten Weltkrieg" . 

Trotz alledem, so Malzacher weiter, seien die "Stim­

mung gut und die Krankenziffer gering"95. Außerdem 

fehlte es, gerade im Winter, an Koks und Kohle, weil keine 

oder zuwenig Verlademannschaften abkommandiert 

worden waren . Im Januar 1940 konnte das Rüstungskom­

mando Grazdiesem Mißstand nurdadurch kurzfristig ab­

helfen, daß es 50 Grazer Arbeiter zum Verladed ienst nach 

Leoben entsandte96. Die Wohnraumbeschaffung wurde 

fürs erste durch den Ankauf von monatlich 2 bis 5 Barak­

ken der Holzbaufirma Matthias Bachler in Schladming 

gelöst97. 

Parallel dazu wurde jedoch schon 1938 mit der Anlage 

von Arbeitersiedlungen in Eisenerz und Umgebung be­

gonnen. Bis Kriegsende wurden von der Wohnungs-AG 



der Reichswerke "Hermann Göring" für die Eisenerzer 

Bergarbeiter 405 Wohnhäuser (Ein- und Mehrfamilien­

häuser) mit 1360 (!) Wohneinheiten gebaut98. Alle Woh­

nungen verfügten über Wasser, Klosetts und zum Teil so­

gar Bäder. Damit konnte der Werkswohnungsbau der Al­

pine in Eisenerz nahezu den gesamten Zuwachs an Arbei­

tern auffangen und unterbringen. 

Schlußüberlegung 

Die Eingliederung der Alpine Montan in die deutsche 

Kriegsrüstung veränderte die Industriestruktur Öster­

reichs in einem Maße, wie dies nur in ganz wenigen Epo­

chen bis dahin geschehen war. Der Bau der Linzer Hütte 

mit den angeschlossenen Eisenwerken "Oberdonau" 

und den Stickstoffwerken hatte neben den traditionellen 

Industrieregionen Wien und Obersteiermark ein weiteres 

industrie)les Zentrum - Linz - geschaffen99. Obwohl 

auch noch die heutige industrielle Grundstruktur Öster­

reichs auf diese Planungen und Baumaßnahmen zurück­

geht, müssen hier doch einige entscheidende Planungs­

fehler- ohne dabei ins Detail zu gehen- angeführt wer­

den: 

Die Linzer Hütte war mit 1 Mio. t pro Jahr und bei Auf­

rechterhaltung der Donawitzer Hütte zu groß konzi­

piert. 

Durch die Eingliederung der "alten" Alpine in die 

Reichswerke entstand ein zu hoher Förderungsver­

lust 

Für den dringend notwendigen Ausbau der veralte­

ten Werke fehlte 1939 das Verständnis des Montan­

blocks. Aus der Einsparung eines nur halb so großen 

Linzer Werkes wären zusätzliche Mittel auch für die 

alten Alpine-Werke freigeworden. 

Die an mehreren Beispielen nachweisbare schlechte­

re Behandlung der Alpine-Werke zugunsten der Lin­

zer Hütte war schließlich mit ein Grund für die nach 

1945 geringere Entfaltungsmöglichkeit der alpenlän­

dischen Stahlindustrie gegenüber der Linzer Hütte 

(VÖEST)100. 
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die den Einheitsbaracken des RAD sehr ähnlich waren. 
98. Herrn Helmut Lackner (Graz) danke ich auch an dieser Stelle 
für diesen Hinweis. H. Lackner bearbeitet unter der wissen­
schaftlichen Leitung von o. Univ. Prof. Dr. Othmar Picklein Pro­
jekt über den sozialen Wohnungsbau in der Steiermark von 
1938-1945. Das Projekt wird vom Fonds zur Förderung derwis­
senschaftlichen Forschung in Österreich unterstützt. 
99. Zur Industriestruktur Österreichs während des Zweiten 
Weltkrieges vgl. Karner, Stefan: Österreichs Rüstungsindustrie 
1944 -Ansätze zu einer Strukturanalyse, in : Zeitsch rift fü r Un­
ternehmensgeschichte 3, 1980, S. 179-206. 
100. Vgl. dazu Malzacher, Hans: Österreichs Eisen in Vergan­
genheit und Zukunft, Linz (o. J.). 
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